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Freitag, am 21. May 1830, 
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Lied im Frühling. 


Bruͤder, eilt hinaus ins Frele, 
Dienn der holde Lenz erwacht 
Nun in jugendlicher Pracht, 

Heiter ſtrahlt des Himmels Blaͤue. 
Welche Wonne, welch Entzuͤcken! 

Seht die laͤchelnde Natur, 

Seht die neubelebte Flur, 

Die ſich malt vor unſern Blicken. \ 


Wie dle Bluͤthe ſich entfaltet 
Aus der Knospen ſchoͤnem Flor, 8 
Blumen fpriegen bunt hervor, 1 8 
Denn der milde Fruͤhling waltet. 
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up In den grünen Laubgehegen 
Schlägt vol Luft die Nachtigall, 
Ihres Sanges Wlederhall 
Bringt uns Zephyrshauch entgegen. 
1 „N Schmetterlinge ſeh⸗ ich ſteigen 
Schimmernd in der Farben Glanz, 
um der Blumen duſt'gen Kranz 
Schweben ſie in muntern Reigen. 


uns um ſaͤuſeln milde, Lüfte, 

Zephyr unſer Haupt umtanzt, 
Blumen, die der Lenz gepflanzt, 

Hauchen uns Ambrofiendüfte, 


1 Darum preiſt mit frohem Muthe 

Gottes herrliche Natur, 

Sammelt euch auf gruͤner Flur, 

Die erſt unterm Schnee noch ruhte. 
Reinhold Doering,. 
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Der ſterbende Mira beau. 


Auf die erſte Nachricht von Mirabeau's Krank⸗ 
heit, lieſt man in den Memoiren elnes geiſtlichen 
Koͤnigmoͤrders, eilte ich ihn zu ſehen. Er lag 

in einem Bett, bleich und abgemagert, fein Blick 
f De f 194 i war 
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war matt, fein Geſicht eingefallen. Ich naͤherte 
mich ihm, faßte ſeine Hand und fragte ihn, wo 
der Sitz der Krankheit waͤre, welche ihn verzehr⸗ 
te. „Hier,“ erwiederte er, indem er ſeine Hand 
auf feine linke Seite legte, „hier!“ und feine 

ugen flammten, wie auf der Tribüne, wen 
ihn eine große Frage beſchaͤftigte. Es war der 28, 
Maͤrz. Bald verbreiteten die Zeitungen die Kun⸗ 
de von feiner Krankheit in der Hauptſtadt; Pers 
ſonen von jedem Stande, Alter und Geſchlecht 
drängten ſich nach feiner Thuͤre; Buͤlletins über 


fein Befinden wurden jede Stunde, faſt jede Mi⸗ 


nute bekannt gemacht. Der Abbe Maury bes 
ſuchte ihn. Er richtete die Kiſſen auf und ſetzte 
ſich ins Bett; Thraͤnen entrollten ſeinen Augen. 
Maury trat langſam auf ihn zu, ergriff ſeine 


Hand, drückte fie mit ſtummer Wehmuth und 


entfernte ſich ſogleich wieder. „Dieſe Sprache,“ 
ſagte Mirabeau, als fein Nebenbuhler das Ges 
mach verlaſſen hatte, „ehrt ihn mehr, als das 
ſchoͤnſte Werk feiner Beredtſamkeit.“ Mirabeau 
kaͤuſchte ſich nicht über den Grad feiner Krank 
beit. Gleſch Anfangs, als er ſich zu Bett legte, 
ſagte er: „Ich gehe in mein Grab“ Man batte 


den Dr. Petit gerufen. „Sagen Sie mir es frei,“ 


redete er ihn an, „ich fürchte, Cabanis verſchweigk 
mir die Wahrheit; der Tod macht mir nicht bang; 
ſein Sie offenherzig.“ Petit zauderte. 


* 
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ſeben Sie denn, daß ich blaß werde?“ 1% d 
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bürgen kann ich für Nichts. “““ „Ich verstehe 


hoffe Sie zu retten,“ “ ſagte der Arzt; 


Sie.“. 


* 
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Sie.“ Dann, indem er ſich auf die Seite kehr⸗ 

te, ſetzte er hinzu: „Morgen alſo ſpuden Sie 
ch, wenn Sie ſehen wollen, wie ein alter Held 
irbt.“ 


Abends begegnete ich dem Abbe Maurn, der 

die Spuren der Rührung, welche ihm der Anblick 

eines ſterbenden Nebenbuhlers verurſacht hatte, 

noch. auf dem Geſichte trug. Er war ſehr nieder- 
geſchlagen. Ich glaubte ſelbſt zu bemerken, daß 
eine Thraͤne ſich ſeinen Wimpern entſtahl. „Nicht 
um Mirabeau,“ ſagte er, „weine ich, ſondern um 
die Monarchie; ein Mann konnte ſie retten. 
Sie geben mir fpäter Recht. Der Name Mis 
rabeau allein würde den dritten Theil von Franke 

reich der koͤniglichen Sache gewonnen haben. 
Mich wird man nicht hören. Haͤtten ſie ſich vor 
ſechs Monaten um ſeine Freundſchaft umgethan — 
doch dieſe Menſchen fangen Alles immer zu ſpaͤt 
an. 8 


Am folgenden Tage fand ich Mirabeau in eis 
nem hoffnungsloſen Zuſtande. Seine Augen wa⸗ 
ren truͤb; er ſah nur mit Muͤhe wie durch eine 
Wolke; ein fuͤrchterlicher Stickhuſten, gegen den 
er ſich umſonſt ſträubte, quälte ihn. In einem 
ruhigen Augenblicke“ richtete er mit ſchwacher Stim⸗ 
me und in fieberhaften Ausdrucken folgende Wor⸗ 
te an Cabanis: „Ich werde ſterben; wann wir 
- fo weit ‚find, dann laßt uns Bänder flechten um 
das Haupt, mit Wohlgeruͤchen uns durchduͤften 25 
Be * m 
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mit Blumen befrängen — und uns ſtill nlederle⸗ 
gen zum letzten Schlaf — zum letzten Schlaf! 
Siebft Du mich Cabanis? Wohl, fo verſprich mir, 
10 Du mich nicht nutzloſen Todeskampf dulden 

t. “0 e t 4 


Der Graf Lamarque, Frojot und Andere, wel⸗ 
che das Bett umgaben, aͤußerten noch einige 
Hoffnung; Mirabeau lächelte. „Meine Herren, 
Ihr taͤuſcht mich; die Stunde naht; die Zukunft 
tritt mit Rieſenſchritten heran. O Gott, warum 
muß auch die Monarchie mit mir zu Grabe ges 
hen? Uagluͤckliches Koͤnigthum! Um Dich wird 
jetzt mit Wuͤrfeln geſpielt werden.“ 1 88 


Dieß waren ſeine letzten Worte. Das Haupt 
auf eine Seite geſtuͤtzt, die Augen geſchloſſen — 
in dieſer Stellung blieb er lange. Cabanis wink⸗ 
te den Anweſenden mit der Hand, daß ſie ſich 
entfernten von dem Bette des Sterbenden, der 
ungefaͤhr eine Stunde anſcheinend ſchlief. Bei 
feinem Erwachen fuhr er mit der Hand unter den 
Leintuͤchern hervor nach dem Kopfe. Wir ſuchten 
vergebens zu errathen, was er wollte. Endlich 
dachte ich an Feder und Papier, und brachte ſie 
ihm. Mirabeau neigte ſein Haupt, ſeine zittern⸗ 
den Finger faßten die Feder und muͤhſam ſchrieb 
er das einzige Wort „Schlafen.“ f 


Cabanis naͤherte fi, um das Geſchriebene zu 
leſen, und deutete ihm an, daß er ihn nicht ver⸗ 
N ſtanden. 
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ſtanden. Der ſterbende Mann ſchrieb hierauf: 
Glaubt Ihr, daß der Tod eine ſchmerzhafte 
Empfindung ſey?“ Cabanis that noch immer, als 
1 ob er ihn nicht verſtünde, worauf Mirabeau aber⸗ 
mals ſchrieb: „Es wurde angenommen, daß Opi⸗ 
um die Kriſis beſchleunigen wuͤrde, und es war 
echt, es zu verweigern; jetzt aber, da keine 
Ne mehr vorhanden iſt, warum dieß Mit⸗ 
el nicht verſuchen, warum den Kranken auf der 
olterbank verſchmachten laſſen?“ Cabanis ver⸗ 
a etwas Linderndes. Der Sterbende ließ 
ich nicht irre machen, er heftete fein Auge auf 
abanis und ſagte: „Du willſt mich taͤuſchen.“ 
„Nein,“ entgegnete ich, „ſie bringen Dir das 
Mittel.“ „Es iſt zu ſpaͤt,“ erwiderte er, kehrte 
ich auf ſeine rechte Seite, hob ſeinen Blick gen 
Himmel und verſchied unter einem krampfhaften 
Lachen. ren | 
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Zuſtand der Armen in Zreland. 


Ich lebe — ſagt der Correſpondent eines ge⸗ 
achteten engliſchen Tagblattes — keine fünf Mei⸗ 
len von Dublin und habe für meine Perſon kei. 
ne Kenntniß von den armſten Theilen unſeres 
Vaterlandes; aber Das, was ich hier ſehe, iſt 
von der Art, daß Sie es kaum glauben werden. 
| Diefe 
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Dieſe Gegend iſt ein Ackerbaudiſtrikt, und es 


fehlt demnach nicht an Gelegenheit zum Arbeiten; 
die benachbarten Fiſcherflecken haben zwar nur 
wenige Boote im Verhaͤltniß zu der Menge, wel⸗ 
che man bei der Naͤhe des Marktes von Dublin 
erwarten ſollte, ſie ernaͤhren aber eine betraͤchtli⸗ 
che Anzahl Familien; und nichts, was ich Ih⸗ 
nen auch aus meiner Erfahrung erzaͤhlen moͤchte, 


wuͤrde Ihnen daher einen Begriff von dem Grade 


des Elendes geben, welchen man in andern Ge⸗ 
genden von Ireland findet. Ich glaube, einige 
Staatsòconomen behaupten, die katholiſche Reli⸗ 
gion ſey eine Haupturſache des Bettelweſens; ob 
dieß wirklich ſich fo verhält, will ich bier nicht 
unterſuchen, aber ſo viel iſt gewiß, daß ſie we⸗ 
nigſtens die Quelle einer Mildthaͤtigkeit iſt, wel⸗ 
che vielleicht in nicht geringerem Maße unſere 
Aufmerkſamkeit verdient, als der Mangel, der 
dadurch gehoben wird. Ich hoͤre, daß beinahe 
ohne Ausnahme die Familien der Maͤnner, wel⸗ 
che nach England oder Schottland gehen, um an 
den Erndtearbeiten Theil zu nehmen, waͤhrend der 
Abweſenheit der Gatten und Väter vom Betteln 
leben; und nach dem, was ich bier ſehe, muß 
ich dieß wohl glauben. Sie begegnen einem 
Weibe, das kaum ein anderes Stuͤck Kleidung 


auf ſich hat, als einen alten geflickten und zerrif⸗ 


ſenen Mantel; drei oder vier Kinder hinter ihr 
dreig, und gewoͤhnlich eines derſelben auf dem 
Ruͤcken, während das größte einen Zinnkeſſel und 
einen kleinen Sack traͤgt; ſie ſagt Ihnen: „ihr 

Mann 
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Mann ſey fort gegangen, um ſich nach Arbeit um 
zu ſehen z6 fie iſt ihren Leuten allmaͤlig zur Laſt 
geworden, oder fie hat Niemanden, dem fie ange⸗ 
hoͤrte und fie wandert jetzt umher und erbittet 
ſich ihr Bißchen Brod, um Gottes willen; und, 
oft kehrt fie des Nachts zu der Hütte zurück, die 
2 für einige Zeit Aufnahme gewährt: ihren 
ack voll Kartoffeln, die ſie bei den Paͤchtern, 
oder zu zweien und dreien bei den aͤrmern Ein⸗ 
wohnern geſammelt hat. Ich kenne mehrere Wit⸗ 
wen, die beſtaͤndig mit ihren Kindern nur von 
der Wohlthaͤtigkeit ihrer Nachbarn gelebt haben. 
„Sich nach ihrem Bißchen Brod umſehen“ ift 


der gewöhnliche Ausdruck für die Lebensweiſe. Aber 


welch ein Brod iſt dieß! Die ſpaͤrliche Schuͤſſel 
kalter oder — wenn ſie mit zuſammengeſuchtem 
Reiſig oder getrocknetem Dünger ein Feuer ans 
machen — gekochte Kartoffeln, welche die Nach⸗ 
barn weggeworſen haben! Und nun denke man 
ſich eine ſolche Familie, welche an einem Winter⸗ 
tage durch das Land zieht, oft ohne nur ſo viel 
Bedeckung zu haben, als das Schamgefuͤhl ers 
fordert, nie ſo viel, um ſich warm halten zu koͤn⸗ 
nen — man ſehe ihre nackten Fuͤße, wie fie blau 
angelaufen find vor Kaͤlte und bedeckt mit Brand» 
flecken, die ſie kaum gefuͤhlt haben, wenn ſie ein⸗ 
mal die Erlaubniß erhielten, ſich zu waͤrmen, und 
bie erſtarrten Glieder in die Flammen ſteckten. 
Die Mutter, wie ſie die Exiſtenz ihrer Kinder 
beklagt und mit doppelter Bekuͤmmerniß auf die 
Unbarmhetzigkeit eines ſtuͤrmiſchen Tages ſieht, 
Nr wo 
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wo fie. in ihrer Hirte bleiben und beides Nah⸗ 
rung und Waͤrme entbehren muͤſſen; — ihr Bett, 
auf welchem ſie einige Stunden des Jammers zu 
verſchlafen ſuchen, ein Haufen abgenußtes Stroh, 
ohne eine andere Decke, als den zerriffenen Mans 
tel, ein Stück von einem alten Sack oder viel⸗ 
leicht die Reſte eines Leinentuches, welches man 
für zu ſchlecht halten würde, um es 5 dem 
Felde als Vogelſcheuche zu gebrauchen! Und dieß 
iſt kein Phantaſiegemaͤlde; ich weiß mehrere Far 
milien, die in dieſer furchtbaren Lage find. Das 
vergangene Frühjahr waren, ohne daß ein eigent⸗ 
licher Mißwachs ſtatt gefunden haͤtte, die Kar 
toffeln ſehr theuerz und ich will Ihnen nun ein 
Beiſpiel von dem Elende geben, das eine Familie 
von einem Manne, deſſen Weibe und fuͤnf Kin⸗ 
dern zu beſtehen hatte. Der Mann, deſſen Na⸗ 
me Donough iſt, arbeitet gewoͤhnlich bei einem Paͤch⸗ 
ter, der ihn bekoͤſtigt und ſieben Pence des Ta⸗ 
ges giebt; als jetzt aber die Theurung kam, ſo 
verminderte der Pächter die Zahl feiner Arbeiter, 
und der arme Mann fand keine Beſchaͤftigung. 
Er verließ feine Huͤtte, um Arbeit zu ſuchen, und, 
nach drei Wochen kehrte er zurück, kaum im 
Stande vor Hunger und Erſchoͤpfung bis zu ſei⸗ 
ner Thuͤr zu kriechen; er fand ſein Weib in einem 
Zuſtande, der wenig beſſer war. Sie bettelten bel 
ihren Nachbarn, aber was ſie erhielten, war koum 
genug, fie vor dem wirklichen Hungertode zu ſchuͤ⸗ 
ben; zwei Tage brachten fie ganz ohne Nahrung 
zu; die Kinder bekamen — wie fie ſich ausdrück⸗ 
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ten — eine Schwaͤche in dem Kopfe, weil ſie leer 
yaren, und ſanken nieder und ſchliefen; aber fie 
ſtoͤhnten in ihrem Schlaf, und der Vater rief 
aus; „Gott ſey Dank, fie werden ſterben und 
vor dem Morgen von. ihrer Quaal befreit ſeyn 
und ich werde dieß herzbrechende Aechzen nicht 
ehr hören!" Kaum konnte es der Vater in der 
Bir aushalten, in der er dieſen Jammer er» 
ulden mußte. Und was fühlte die Mutter? 
Sie beklagte es, daß ſie ein Weib, daß ſie Mut⸗ 
ter war; und alle die zaͤrtlichen uͤberfließenden Ge⸗ 
fühle der Natur, die beſten Neigungen des Her⸗ 
zens wurden in Bitterkeit und Verzweiflung ver⸗ 
kehrt; ſie wüͤnſchte, allein zu ſtehen in der Welt, 
ſie umfaßte ibre Kinder in der Angſt des Todes 


und flehte, Gott möge fie zu ſich nehmen! Aber 


fie uͤberſtanden alle dieſe Leiden. Der Sommer 
kam und mit ihm Arbeit: Heumachen, die Nach⸗ 
leſe und vor Allem Kartoffeln, Sie uͤberlebten 
ihre Leiden, waheſcheinlich nur, um fie noch eins 

mal zu erleben, oder wenn auch nicht gleiches E⸗ 
lend, doch einen Zuſtand, der dieſem ſehr nahe 
kommt. In dieſem Augenblick erhalte ich eine Fa⸗ 


milie, deren Vater das Fieber hat, waͤhrend die 


Mutter in ihrem ſechſten Wochenbette liegt. Sie 
wuͤrden ihre Hüfte nicht gut genug für seinen. 
Viehſchoppen halten; das Bett, auf welchem das 


arme Weib liegt, iſt nicht fo warm, wie die Streu 


in Ihrer Hundehütte Ihr Gutsherr iſt ein 
Mann, der nur wenige Morgen Land beſitzt und 
es ſelbſt ſchwer genug findet, ſich mit ſeiner Fa⸗ 

an milie 
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milie zu erhalten, doch iſt er ſehr nachſichtig mit 
ihrem Pachtgelde — ein Pfund Sterling des 
Jahrs, ich kann nicht begreifen, wie fie Dieß je 
zuſammen bringen. Sie werden kaum glauben, 
daß dieſes Weib dem brittiſchen Reiche angehoͤ⸗ 
re: — ihr Haar, wild um den Kopf fliegend, wie 
man die Weiber der Eſkimos guf Kupferſtichen 
ſieht — von Schmutz entſtellt, ſo daß die weiße 
Farbe ihrer Haut kaum kenntlich iſt, die großen 
blauen Augen vom Kummer ausgetrocknet, die 
Stimme der Ton der Verzweiflung. Sie koͤnnen 
ſich keine Vorſtellung machen von dieſer entfeglis 
chen todten Klangloſigkeit ihrer Stimme, welche 
einen ſolchen Zuſtand begleitet, 


— 
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Wieliezka. 


Suͤdlich von Krakau, in dem nordweſtlichen 
Theile von Galizien, liegt in einem von flachen 
Hügeln umgebenen, anmuthigen Thale die alte 
durch ihre Salzgruben berühmte Bergſtadt Wie⸗ 
licjka. Das Salzbergwerk befindet ſich unmittel⸗ 
bar unter der Stadt, erſtreckt ſich jedoch weiter 
als der Umfang detſelben. Seine größte Aus⸗ 


dehnung beträgt in der Richtung von Oft nach 


eſt gegen. 1300 Lachter, in der Richtung von 
Süd nach Nord ungefähr 500 Lachter; die 15 
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fe des tleſſten Schachtes, nämlich desjenigen, durch 
welchen das in der Grube ſich ſammelnde Waſ— 
fe berausgeſchafſt wird, hat über 130 Lachter. 


Das Gebirge, in welchem der Bergbau betrie⸗ 
sin wird, beſteht aus Thon, welcher mit Gips 
vermiſcht iſt, und in weſchem ſich an einigen 
Stellen Spuren von Schwefel zeigen ſollen; auch 
findet man darin nicht ſelten bituminoͤſes Holz und 
Steinkohlenſtuͤcke. In den oberen Schichten dies 
ſes Thones trifft man das Steinſalz in kleineren 
und größeren Maſſen, von welchen die bedeutends 
ſten oft ‚über 100 Fuß breit, lang und hoch find, 
Dieſe Art von Salz heißt Gruͤnſalz, und wird 
am wenigſten geſchaͤtzt, weil fie am meiſten mit 
Thon verunreinigt iſt. Weiter unten hat ſich das 
Salz in ausgedehnteren bald mehr, bald weniger 
geneigten Schichten abgeſetzt. Die oberen dieſer 
Schichten enthalten ein Salz, welches bereits viel 
reiner iſt, als das Gruͤnſalz, und den Namen 
Sppzaſalz führt. Die tieferen Schichten find aus 
dem reinſten Salze Aan welches Szibikerſalz 
Spann wird.. 

} 

Die unterirdiſchen Raͤume, in welchen das 

teinſalz gewonnen wird, ſtehen mit der Erdo⸗ 
berflaͤ⸗ e durch 10 Schachte in Verbindung, wel. 
che zum Theil zum Befahren der Grube, zum 
Theil zur Herausforderung des gewonnenen Sal⸗ 
zes, zum Theil zur Herausſchaffung des Waſſers, 
und endlich auch dazu dienen, der Grube 2 

Luft 
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Luft zuzuführen, » Einer dieſer Schachte enthaͤlt 
eine ſehr bequeme Treppe, welche ganz wie in ei⸗ 
nem gut gebauten Hauſe eingerichtet iſt. Dieſer 
Treppe bedienen ſich gewöhnlich die Fremden, wel. 
che die Grube beſuchen. Indeſſen kann man ſich, 

auch an einem Seile hinabwinden laſſen, welches 
mit einem Goͤpel in Verbindung ſteht. An dies 
ſem Seile ſind Gurte angebracht, in welche ſich 
Diejenigen hineinſetzen, welche einfahren wolle 

In Diſtanzen von ungefähr 8 Fuß von einander 
befinden ſich jedesmal vier ſolcher Gurte, und dien 
fes wiederholt ſich viermal, fo daß 16 Perſonen 
zugleich in dem Seile Platz nehmen und hinab⸗ 
gelaſſen werden koͤnnen. Eine ſolche Geſellſchaft 
hat ungefähr die Geſtait eines Kronleuchters. Es 
ſoll nicht ſelten der Fall ſeyn, daß wenn die Ben 
wegung des Seils nicht ſogleich unterbrochen wird, 
ſobald die am niedrigſten Haͤngenden unten ange 
kommen ſind, Alle auf einen Haufen zu liegen 
kommen, wobei jedoch Niemand beſchaͤdigt wird. 


Die Grube iſt in fünf unter einander liegende, 
Etagen eingetheilt, deren jede ein Netz in einan⸗ 
der laufender Gaͤnge bildet. Der Abſtand einer 
Etage von der andern betraͤgt 100 bis 150 Fuß. 
Die Gänge ſtehen mit den Schachten und mit 
großen Hoͤhlen in Verbindung, welche letztere durch 
das Heraushauen der großen Steinſalzmaſſen ent» 
ſtanden ſind. Sie haben nicht ſelten eine Hoͤhe 
von mehr als 100 Fuß, und eine eben ſo große 
Lange und Breite. In einer dieſer Höhlen; 5 
"TUN Th n eee FR 


ur 
* 


— 4 — 


eine Kapelle eingerichtet, in welcher ein Altor und 
mehrere Heiligenbilder von Steinſalz ſtehen. Dies 
ſe Bilder ſehen gerade aus, als ob ſte aus Eis 
gehauen waͤren; eine Aehnlichkeit, welche noch 
auffallender wird, wenn man ein Licht hinter ſie 
ſtellt, durch welches ſie erleuchtet werden, wie ein 
aus matt geſchliffenem Glaſe beſtehender Schirm 
einer Lampe. Leider find die Figuren durch die 
Feuchtigkeit der Luft etwas angegriffen und ihre 
Formen etwas ſtumpf worden. Eine andere Hoͤh⸗ 
lung bildet einen Tanzſaal, in welchem ſchon Bäls 
le gehalten worden ſeyn ſollen. Mehrere ſolcher 
Höhlen werden auch als Magazine, Pferdeftälle 
und Werkſtaͤtten benutzt. Daß dieſelben trotz ih⸗ 
rer großen Ausdehnung nicht einſtuͤrzen, bot ſei⸗ 
nen Grund in der Feſtigkelt, welche dem Solz, 
thon und dem Steinfalg; wie in den meiſten ans 


En dern Salzbergwerken, ſo auch hler zukommt. In⸗ 


deſſen iſt es, obgleich ſelten, doch ſchon geſchehen, 
daß ſolche Kammern und Gaͤnge einbrachen. Wo 
man dieſes befuͤrchtet, werden Pfeiler von Holz 
errichtet, indem man horizontale Schichten kreuz⸗ 
weiſe üben einander legt, bis man die zu unter⸗ 
flüßende Fläche errelcht hat. Das Holz iſt in 
dleſer Grube ſo wenig dem Faulen ausgeſetzt, daß 
es beinahe nie durch neues erſetzt zu werden braucht. 
Dieſe lange Dauerhaftigkeit ſcheint von dem Sal⸗ 
ze berzurühren, da in andern Bergwerken das 
Holz oft ſchon nach Verfluß von drei Jahren fo 
faul wird, daß man genöchige iſt, es auszuwechſeln. 
In den Gängen (Strecken) und den groͤßern 
Kammern wird das Salz mittelſt Hauen und 
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Brecheiſen, auch wohl durch Sprengen mit Pulver 
gewonnen. Die losgemachten großen Bloͤcke werden 
entweder in quaderſoͤrmige Stuͤcke (Formalſtuͤcke) 
zerſchlagenz oder man giebt ihnen die Formen von, 
Faͤſſern (die Balwanen heißen, und hauptſaͤchlich 
zur Verſendung nach Rußland beſtimmt ſeyn ſollen); 
oder man laßt fie in ihrer unregelmaͤßigen Form 
(Naturalſtüͤcke). Die kleinern Stucke (Minutien) 

erden in Faͤſſer gepackt. Von dem Orte, wo das 
Salz gehauen wurde, wird es bis unter die Schach⸗ 
te gefahren, und dort durch Haſpel oder Goͤpel her⸗ 
dusgefördert. Einen ſolchen Goͤpel ſetzt man durch. 
Pferde in Bewegung, von denen immer ſechs Paar 
in gleicher Zeit eingeſpannt werden. Gleichfalls ver⸗ 
mittelſt des Goͤpels läßt man auch dieſe Thiere ſelbſt 
in die Grube hinab, wo fie bis zu ihtem Tod bleiben. 
Daß fie in der Grube blind werden, was oft behaup⸗ 
tet wird, ſcheint unwahr zu ſeyn. a 01 
Wegen der großen Dichtigkeit, welche der Sakz⸗ 
thon bat, ſammelt ſich in der Grube ſehr wenig Waſ⸗ 
ſer. Doch iſt man ſchon bei dem Aus hauen von Gaͤn⸗ 
gen und dem Abſenken von Schachten auf Stellen 
gekommen, wo ein bedeutender Zudrang von Waſſer 
war. Die hieraus der Grube drohenden Gefahren 
werden dadurch vermieden, daß man an dieſen Stel⸗ 
len ſogle ich aufhört, weiter zu arbeiten, und das Waſ⸗ 
fer durch Verdaͤmmen mit Thon abhaͤft. Durch der 
gleichen Gewaͤſſer hat ſich ein unterirdiſcher Teich ges 
bildet, deſſen Spiegel aber gluͤcklicherweiſe keine für 
die Grube nachtheillge Höhe erreicht. ’ 

Die Bergleute, deren Zahl ſich auf mehr als 600 
belaufen ſoll, fahren gewohnlich fruͤh am Morgen in 
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die Grube und Ale darin acht Stunden, 0 daß 

ſie Nachmittags dieſelbe bereits wieder verloſſen ha⸗ 

ben. Es ist daher ganz fall, wenn häufig erzählt 

wird, daß es hier Leute gebe, welche ihr ganzes Le⸗ 5 
ben in dem Bergwerke zubringen. 


Die Arbeiter ſcheinen einen ziemlich geringen Lohn 
zu bekommen, weswegen Fremde, welche die Grube 
beſuchen, haufig angebettelt werden. Manche ſuchen 
ſich dadurch Etwas nebenher zu verdienen, daß fie 
aus reinem Salz allerlei Gegenftände, z. B. Pater⸗ 
noſter, Fingerringe, kleine Bücher u. dgl. ſchnitzeln, 
und fi fie an Reiſende verkaufen. 


Das Salzquantum, welches Wieliczka täglich lie, 
fert, iſt ſehr bedeutend, indem nicht nur ein großer 
Theil der oͤſterreichiſchen Monarchie, ſondern auch 
Polen damit verſorgt wird. All dieſes Salz wird, 
wie es aus der Grube kommt, verſendet, ohne vor— 
her verſotten zu werden; denn man fordert nur ſol⸗ 
ches aus, welches nicht mit Thon vermengt iſt, und 
benutzt das unreine zum Ausfüllen hohler Räume. 


Der Beſuch dieſer Grube war ehemals Fremden 
ganz verboten, wird aber neuerdings Jedermann ger _ 
kattet. Doch wäre zu wuͤnſchen, daß man von Sel⸗ 
ten der Beamten gegen Reiſende geſülerg waͤre, 

als es oft der a ift, 
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Redakteur Dr. Ulferte N 
Verleger Carl Wohlfahrt. j 
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l 34. N 
Freitag, am 21. May 1830. 


Bekanntmachung. 

Nach der im XVII. Stück des diesjaͤhrigen Amtsblat⸗ 
tes Seite 107 bis 111 enthaltenen Verordnung der 
Kaͤnigl. Reglerung vom 15. April d. J. iſt als Nach⸗ 
trag zu der unterm 5. Septbr. v. J. für Rechnung des 
Jahres 1830 verfügten Ausfchreibung der Feuerſozie⸗ 
tätsbeiträge zu den gewöhnlichen Brandſchadenverguͤ⸗ 
tigungen aus 1829 der Betrag von 814 Rthlr. 14 fgr. 
3 pf. auf hleſige Stadt repartirt worden. 

Indem wir die Beitragspflichtigen Hausbeſitzer hler⸗ 
von benachrichtigen, fordern wir diefelben gleichzeitig 
auf, die Beiträge mit 4 fgr. 9 pf. vom Hundert des 
Profitenzquantt an die bekannten Bezirks-Einnehmer, 
und zwar: ‘ 8 > r 

im I. Bezirk an Herrn Rathsherr Trautwein. 

J. — — Gerber Moll, 


— 11. — — Brauer Muͤhmler, 

— IV. — — Seifenſieder Gaͤbel, 

— V. — — Kaufmann Hoffmann, 
. Gaſtwirth Heiler, 
— VII. — — Deſtillateur Graumann, 
— VIII. — Tuchfabrikant Erbs. 


bis ſpaͤteſtens 4 Wochen bel Vermeidung der Exeku⸗ 
tion zu bezahlen, weil der geſammte Betrag per 814 
Rthlr. 14 far. 3 pf. ſchon mit dem 15. Juni c. an dle 
Koͤnigl. Znftituten » Haupt  Caffe elngeſanpt feyn muß. 

Brleg den 11. Mai 1830. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 

In Folge des durch die vorgenommene geſetzliche Re⸗ 
volſton des Hiefigen Sparkaſſen⸗Statuts erlangten Res 
ſultats, mie Beruͤckſichtigung der hierauf Einfluß ha⸗ 


7 
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benden Verhaͤltniſſe und Zeitumſtaͤnde, hat das dies⸗ 
fällige Statut erläutert und ergänzt werden muͤſſen, 
wohin hauptſaͤchlich die Herabſetzung des Zinsfußes 
bis auf 35 pro Cent zu rechnen iſt. 

Da nun das hiernach abgeaͤnderte Spaarkaſſen⸗Sta⸗ 
tut Seitens des hohen Koͤnigl. Ober Praͤſidiums der 

rovinz genehmigt worden und daſſelbe ſchon vom 1. 

anuar 1831 ab in Wirkſamkeit treten ſoll; fo machen 
wir dem Publiko und beſonders den hlerbet intereſſir⸗ 
ten Perſonen bekannt: f f 

daß fuͤr die bei hieſiger Spaarkaſſe angelegten und 
kuͤnftig noch zu machenden Einlagen vom 1. Ja⸗ 
nuar 1831 ab nur 33 pro Cent oder auf jeden 
Thaler Kapital Einen Sgr. jährliche Zinſen ge⸗ 
zahlt werden ſollen, und daß es daher den reſp. 
Intereſſenten unbenommen bleibt, die eingelegten 
Kapltalien mit Beobachtung der ſtatutenmaͤßigen 
Kuͤndigung bis zum letzten Dezember d. J. zuruͤck⸗ 
zufordern. Brieg den 11. Mat 1830. ; 
ER Der Magiſtrat. ; 
7 Bekanntmachung. 

Wlr bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß 
der Kontrakt zwiſchen uns und der Paͤchterin der 
Garkuchel aufgehoben worden iſt, und daß auf dem 
Viehmarktplatze und zwar am Trinitatis⸗Markte d. J. 
bereits das Standgeld nach folgenden Saͤtzen 

1) für eine große Bude oder Zelt, welches in feiner 

groͤßten Weite fünf bis acht Ellen mißt, Einen 

Thlr., und für jede Elle Erweiterung über acht 
Shen noch beſonders fünf ſgr. 
2) fuͤr eine kleinere Bude oder Zelt 15 ſor. 
30 5 einen Schrahn oder Diſch mit einer Plaue 
10 ſar 


4) für jeden Tisch ohne Bedeckung 5 for. und 
) jede Perſon, welche Lebensmittel zum Verkauf 
ausblethet, ohne Schrahn, Bude oder Diſch zu 
haben, 2 ſgr. ö pf. 


entrichtet werden muß, und zwar in die Kaͤmmerelkaſſe 
gegen Qulttung, welche als Erlaubnißſcheln dienen ſoll, 
ſo wie, daß derjenige, welcher ſich mit dieſer Quit⸗ 
tung nicht auswelſen kann, bei entdeckter Defrauda⸗ 
tion des Strafgeldes deſſen einfachen Satz als Strafe 
erlegen muß. Brieg den 30, April 1830. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

In Beztehung auf das Geſetz vom 24. Februar 1830 
Geſetz-Sammlung No. 1232, uͤber die Beſtrafung der 
wiſſentlichen Ausgabe falſcher Kaſſen-Anweiſungen, 
werden alle dieſenigen, welchen falſche oder verfaͤlſchte 
Kaſſen Anweiſungen zu Händen kommen, hierdurch 
aufgefordert: dieſelben, ſo bald ſie von ihrer Unecht⸗ 
beit oder Verfaͤlſchung Kenntniß erhalten, an die Obrig⸗ 
keit abzuliefern, welche nach Anleitung der Allerhoͤch⸗ 
ſten Verordnug vom 21. December 1824 F. XII. Geſetz⸗ 
Sammlung No. 904 verpflichtet iſt, der unterzeichne⸗ 
ten Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden davon un⸗ 

geſaͤumt Anzeige zu leiſten. 

Berlin, den 3. April 1830. ö f 
Haupt- Verwaltung der Staats-Schulden. 
Rother. v. Schuͤtze. Beelitz. Deetz. v. Rochow. 

Jahrmarkts-Verlegungen : 
Dem handeltreibenden Publikum wird hierdurch bes 
kannt gemacht, daß nachſtehende Maͤrkte zu Roſenberg, 
auf die unten bezeichneten Tage verlegt wordeu ſind, als: 
1) der auf den iſten und aten Junk d. J. angeſetzte 
Viehmarkt auf den Sten und g§ten Junk d. J., als 
den Dienſtag und Mitwoch vor Frohnleichnam; 
2) ber auf ben zten Juni d. J. angefegte Krammarkt 
auf den ıgten Juni d. J., als den Montag nach 
Frohnleichnam; ö 
3) ber auf ben 22ften und 23ften September d. J. 
angeſetzte Vlehmarkt auf den 29ſten und Zoften . 
September d. J., als den Michaelistag und den 
Tag nach Michaells, und 2 
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4) ber auf den 2often September d. J. angeſetzte 
Krammarkt auf den 4ten October d. J., ais Mens 
tag nach Michaelis. f 
A. I. Vie 551. Oppeln, den 5. Mai 18 30. 
f Koͤnigl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
Be fannt m a ung 

wegen Verlegung des anberaumten Lleltations⸗ 

Termines Behufs der anderweitigen Verpachtung der 

: Koͤnigl. Amts⸗Welsgerber-Walke bei Brieg. 
Es ſoll die zum hleſigen Koͤnigl. Domainen⸗Amte ge⸗ 
hoͤrige vor dem Oder⸗Thore bei Brieg belegene, Ende 
Auguſt a. c. pachtloswerbende Weisgerber-Walke, zus 
folge Verfügung der Koͤuigl. Hochpreislichen Regterung 
zu Breslau vom Iten September 1830 ab im Wege 
der öffentlichen Licitation anderweitig verpachtet, der 
diesfaͤllige Termin aber nicht wie in der Bekanntma⸗ 
chung vom 26ten April a. c. beſtimmt worden iſt den 
26ten May, ſondern erſt den Neunten Juny 
a. c. in dem Koͤnigl. Steuer- und Rent» Amte in Brieg 
von Vormittags um 9 uhr bis Abends um 
6 Uhr abgehalten werden. 

Die Verpachtungs⸗ Bedingungen ſind zu jeder ſchick⸗ 
lichen Zelt noch vor dem Licitatlons⸗Termine in vor⸗ 
gedachtem Amte elnzuſehen. 

Brleg den 15. May 1830. 1 
Koͤnigl. Domainen⸗Rent⸗Amt. 
Bekanntmachung 
wegen anderweitiger Verpachtung der Königlichen 
. Amtss Tuch Walfe bei Brieg. 

Die zum hrefigen Koͤnigl. DomainensAmte gehörige, 
vor dem Oderthore bei Brieg belegene Ende Auguſt a. c. 
pachtlos werdende Tuch⸗Walke, foll zufolge Verfuͤgung 
der Königl. Hochpreislichen Regterung zu Breslau vom 
Iten September 1830 ab anderweitig verpachtet wer⸗ 

den. Hierzu iſt ein Licitattons⸗DTermin auf den 
Neunten Juny a. c. anberaumt worden, welcher 
in dem Koͤnigl. Steuer⸗ und Rent⸗Amte in Brieg von 
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Vormittags um uhr bis Abends um 6Uhr 
abgehalten werten wird, wozu daher die Cautlonsſaͤ— 
digen Pachtluſtigen eingeladen werden. 

Die Verpachkungs⸗ Bedingungen koͤnnen zu jeder 
ſchicklichen Zeit noch vor dem Termine einge ſehen werden. 

Brieg den 11. May 1835. ö 28 

Koͤnigl. Domainen⸗ Rent: Amt. 
TTT. 
Conzert- Anzeige. 

Wir Unterzeichneten geben uns die Ehre 
hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß wir bei 
günſtiger Witterung geſonnen find, am ev» 
ſten und zweiten Pfingſtſeiertage im Gars 
ten des Herrn Happel ein Conzert zu ge⸗ 
ben, und bitten um geneigten Zuspruch. 

Die Anſchlagzettel werden das Naͤhere 
beſagen. Brieg den 18. May 1830. 

Menzel und Conſorten. 
Boͤhmiſche Muſiker. 


SSS 

Etabliſſements - Anzelge. 

Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich mich bierſelbſt als 
Schloſſer etablirt habe, mit dem Erſuchen, mich mit 
Aufträgen jeder Art, welche in dieſes Fach einſchlagen, 
beehren zu wollen. Ich werde mich ſtets bemuͤhen, die 
ſich an mich wendenden, durch elegante und dauerhafte 
Arbeit fo wie durch billige Preife, zufrieden zu ſtellen. 
Auch mache ich den Herrn Tuchmachern bekannt, daß 
ich neue Schnellſchuͤtzen verfertige und alte reparlre. 
Meine Wohnung iſt in der Breslauer Thor-Vorſtadt 
No. 3 bei dem Gartenbeſitzer Herrn Zimmermann. 

8 Wilhelm Halbroth. 


\ 
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a SE nn EEK RE ETH 
Garten = Eonzert, ana 

a Vom Montage den toten May c. an, wird in 25 

meinem Garten alle Montage Nachmittags um de 

4 Ubr Muſik fein. Einem Hochzuverehrenden x 


41 Bitte bekannt, mich mitt Ihrem guͤtigen Beſuch ir 
2 zu beehren. Brieg den 4, May 1830. 20 
a Happel. de 


a 
a 
REIFE n 5 eee, 


Den ſo allgemein beliebten und bewaͤhrt befundenen 
preiswuͤrdigen Taback, Bluͤchers Denkmal, das Preuß. 
Pfund 5 ſgr. in Z und 4 Pfd. empfiehlt einer guͤtigen 
Beachtung ganz ergebenſt 


Wende, 
a an der Mollwitzer und kangengaſſen⸗Eck 
2 Sr in den drei Kronen. — 

Denen Herrn Hauseigentbümern zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich eine große Quantität ſehr gute 
Marmorflieſen beſitze, die ich ſelbſt im Steinbruche 
ausgeſucht habe. Der Fuß rheinlaͤndiſch koſtet ohne 
Vflaſtern 5 ſar. Mit dieſer Anzeige vereinige ich die 
Bitte, mich mit Ihren guͤtigen Auftraͤgen zu beehren. 

Kapmeier, Steinſetzer. 
Wohnhaft Langegaſſe im goldnen Baum. 
f Verloren. 

Ein Gebund klelner Schluͤſſel, an einem eiſernen 
Scqluͤſſeihaken, nebſt einem ſchwarzen mit rothen Blu⸗ 
men durchwirkten Gürtel, find vom Theaterhauſe bis 
auf die Burggaſſe verloren worden. Der Finder wird 
erſucht, ſelb'ge gegen eine angemeſſene Belohnung in 
der Wohlſahrtſchen Buchdruckerei abzugeben 
Das Viertel- Loos No. 7257 litt. d. iſt verloren ges 
gangen. Man bittet den Finder, es in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buchbruckerel abzugeben. 8 
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Zu vermlethen. N 
In No. 198 if ein Gewoͤlbe, am Markte gelegen, 
welches fich zu jeber Berfaufsftätte eignet, nebſt Stube, 
Alkove und Zubehör im Oberſtock vornheraus zu vers 
miethen und auf Johanni d. J. zu beziehen. Das Naͤ⸗ 
nere hierüber erfährt man bei der Eigenthuͤmerin. 


In meinem Haufe No. 457 find zwel Stuben zu 
vermiethen und bald zu beziehen Pohl. 


Eine freundliche, ſich ſehr für einen einzelnen Herrn 
elgnende Stube mit recht ſchoͤner Aus ſicht iſt vom ıten 
Juli ab zu vermiethen. Das Naͤhere erfährt man auf 
der Langengaſſe No. 3202 zwei Treppen hoch. 


Burggaſſe No. 389 iſt die zweite Etage, beftehend 
aus drei Wohnſtuben, zwei Cabinets, Küche und Kuͤ— 
chenkammer, nebſt Zubehör zu vermiethen und auf Jos 
hannli zu beziehen. Das Naͤhere bei 

7 E. Friedlaͤnder Witw. 


Auf der Langengaſſe in No. 330 lſt der Miktelftosf, 
beſtehend in vier Stuben, welche auch getheilt werden 
koͤnnen, nebſt großen Käche und befondern Keller, auch 

tallung fuͤr zwel Pferde, auf Johanni zu beziehen. 
Das Naͤhere erfaͤhrt man bei dem Eigenthuͤmer. 

Springer, Gaſtwirth⸗ 


. ͤ ˙· 2 K 
Eine Stube mit einem heitzbaren Schlafkablnet nebſt 
Holzſtall iſt mit, auch ohne Meubles zu vermiethen und 
vom Iten Juny ab zu beziehen; geeignet wäre dies Quar⸗ 
tler beſonders für einen auch zwei einzelne Herren. Zu 
erfragen in der Wohlfahrtſchen Büchdruckerey. 


— — 


Angekommene Fremde 

5 vom 13ten bis ıgten May 1830. 

Im goldenen Kreutz. Se. Exelenz Hr. GeneralLieutenant 

argen Hiller v. Gärtringen, Hr. v. Verlohren, Hauptm., Hr. 
Kunſt, Hrzl. Braunſchw. Hoftheater-Ober-Regiſſeur, ſaͤmmtl. 
aus Breslau. Hr. Munſcheit, Condueteur aus Creuzburger 

ütte. Hr. Schmidt, Regierungs⸗Rath aus Oppeln. Herr 

famſch, Amtm, aus Krappitz. Hr. Drabig, Inquiſitor aus 
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Neiſſe. Im goldenen Lamm. Hr. Sacker, Gutsbeſitzer aus 
Kunzendorff. Hr. v. Poblowsky, i ee 
Hr. v. Parzensfy, Rittmeiſt. aus Boroſchau. Im goldenen 
Löwen. Hr. Gruͤndler, Kaufm. aus Berlin. Hr. Hoͤniger, 
Weinkaufm. aus Ruͤbnick. Hr. Kretzſchner aus Breslau. Hr. 

gene aus Coſel. Hr. Schindler, Juſtit. aus Grottkau. 
ent, Ober Amtm. aus Waltdorff. Hr. Juſt, Wirtſchafts⸗ 
Inſp aus Jaͤſchkittel. Hr. Berlinrr, Ri aus Zſilz. Im 
blauen Hirſch. Hr. Scheiber, Paſtor aus Frauenhain.-Herr 
iſcher, Hütten ⸗Inſp. aus Sauſſeuberg. Im Privat, Logis. 
r. Meſſerſchmidt und Fräulein Kuhnrath, beide aus Gnaden⸗ 
frey. Hr. Ronge, Curatus aus Oels. Frau Zeug⸗Capitain 
Wolff aus Neiſſe. Hr. Schlöffel, Apotheker aus Landshuth. 
Hr. Muͤller, O. L. G. Aſſeſſor aus Breslau. 


. Ta — — 
Briegiſcher Marktpreis Courant. 
den 25. Mai 1830. 

Preußiſch Ma a ß. Rtl. for. pf. 
— ¶—k—z—ꝛ—ʒ—ũ——ů— — — . — — — 
Weitzen, der Scheffel, Hoͤchſter Preis | ı | ıs | 3 
Desgleichen Niedrigſter Preis 4114 — 

olglich der Mittlere 4116 4 

orn, der Scheffel, Hoͤchſter Preis „116 — 
8 Ee Preis er > 

olgli er Mittlere 110 
. ein, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 1131 
Desgleichen Niedrigſter Preis — 28 — 
olglich der Mittlere 16 
aafer, der Scheffel, Hoͤchſter Preis [ — | 27 I — 
Besgleichen Niedrigſter Preis 4— 2 
olglich der Mittlere „ 24 — 
Bee, die Metze ae rer RE DE „ Ei‘ 6 — 
raupe, dito Mittelſorte . — 10 — 
Gruͤ % Ito e — 7 6 
Erb en, dito * —U—ꝓ— * rt 3 10 
Linſen, dito . u + a 
Kartoffeln, dito n 1 2 
Butter, das Quart „% % „ „ 1 r 
Eier, die Mandel ET TEE — 2 6 


Verlornes Buch. 

Der Finder des Buches: poetae latini veteres. Fasc. II. 
Florentiae gr. 8. broſch. wird erſucht es gegen vethaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Belohnung in der Wohlſahrtſchen Buch⸗ 
druckerey abzugeben. 


be 


